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Finale

Oliver Roth

«Fight! Palast», so der Titel des Stücks 
von Peng! Palast, nimmt sich der Gene-
ration der 20 bis 30 Jährigen an und 
nimmt Chuck Palahniuks Buch «Fight 
Club» als Inspiration. Die stete Vorberei-
tung auf den Kampf und die Errichtung 
einer Kampfarena, in der wir alle sitzen, 
bildet denn auch den dramaturgischen 
und thematischen Rahmen des Stücks, 
mit dem die Saison im Schlachthaus-
Theater eröffnet wird.

Die drei Darsteller (Nina Mariel Koh-
ler, Christoph Keller, Dennis Schwaben-
land) bereiten sich in Fitnessübungen 
auf den kommenden Kampf vor, erzäh-
len während des Seilspringens vom 
schlecht bezahlten Call-Center-Job, und 
während sie sich die Boxhandschuhe an-
ziehen, von sterilen Fitnesscentern. Da-
bei lassen sie richtig Frust ab. 

Sowohl körperlich als auch sprach-
lich stemmen sie sich gegen die Gesell-
schaft, gegen Arbeitgeber und Frauen-
bilder. Und sie ziehen gemäss dem Unter-
titel des Stücks, #membersonly, einzelne 
Gäste mit ins Geschehen ein. Sie befragen 
die Leute aus dem Publikum über ihre 
Jobs, über ihren Zorn aus und lassen Aus-
gewählte auf der Bühne Ikea-Möbel auf-
bauen und verschrotten. 

In solchen Momenten ist das Stück am 
stärksten: wenn man mitleidet, wenn 
keine Rollen mehr gespielt werden, wenn 
die Leute echt sind. Leider lassen mich die 
absehbare Aneinanderreihung der Sze-
nen und der sich wiederholende Fight-
Club-Text immer wieder von der Gruppe 
distanzieren. #I’mnotwithyou.

Künstlicher Gruppismus
Der amerikanische Soziologe Rogers 
Brubaker sagt, soziale Gruppen sind 

Konstruktionen. Wir bauen uns Grup-
pen zusammen und beschwören sie im 
sogenannten Gruppismus. Verallgemei-
nerungen wie «der Deutsche» und «die 
Schweizer» gehören dazu. Sie bilden 
auch die Grundlage für Nationalismus, 
Rassismus und Ressentiments. 

Eine Generation ist eine künstlich 
kreierte Gruppe. Auch im Stück merkt 
man: Die Generation Y ist nicht das ei-
gentliche Thema. Es geht um unser Wirt-
schaftssystem, um Gender-Fragen, 
darum, sich in der heutigen Welt zu-
rechtzufinden. Das sind Probleme, die 
nicht nur meine Generation betreffen, 
zu der ich selber gehöre. Meine Mutter 
muss sich auch in ihrer Rolle als Frau 
hinterfragen, jeder benutzt Hashtags, 
wie sie im Programmheft der Theater-
gruppe stehen, mein Vater ist auch ge-
frustet vom langweiligen Job, jede pos-
tet körperbetonte Fotos auf Facebook, 

und alle Menschen in Industrieländern 
sind vom Leistungsdruck gebeutelt. Es gibt 
keine fixen Gruppen. #whatisitabout?

Mehr Reibung erwünscht
Peng! Palast hat sich am Gruppismus 
versucht. Sie konstruieren eine Genera-
tion, die es nicht gibt. Dabei gelingt es 
ihnen, einige Zuschauer einzubeziehen 
und andere auszuschliessen. Und genau 
das macht Gruppismus aus. Dennoch 
hätte die theatrale Reibung des Gruppe-
bauens radikaler vollzogen werden kön-
nen. Ich wurde nicht Teil des «Fight! Pa-
lasts», wollte es aber auch nicht sein und 
konnte am Ende nicht in den Tenor des 
Texts einsteigen und sagen: «Yeah, that’s 
what we are #bitches.»

Weitere Vorstellungen im Schlachthaus 
Theater Bern: 1. bis 4. Oktober.  
www.schlachthaus.ch

Wer ist Mitglied im «Fight! Palast»?
Zur Saisoneröffnung im Schlachthaus-Theater bringt die Theatergruppe Peng! Palast ein Stück über die 
Generation Y auf die Bühne, das dann am stärksten ist, wenn keine Rollen mehr gespielt werden.

O-Ton

«Die ganz 
Schlauen sehen 
um fünf Ecken 
und sind gerade-
aus blind.»
Benjamin Franklin

Tagestipp Ausstellung

Verpackung für die 
Gebeine der Heiligen

Die Überreste der Heiligen gehören zu 
den kostbarsten Schätzen einer Kirche. 
Deshalb werden sie seit Jahrhunderten 
in den schönsten Stoffen eingehüllt und 
aufbewahrt. In der Abegg-Stiftung Rig-
gisberg sind die prachtvollen Stoffstücke 
– die ältesten stammen aus dem 4. bis 6. 
Jahrhundert – in einer Sonderausstel-
lung zu sehen. Und wer denn schon mal 
vor Ort ist, kann sich auch einer der Füh-
rungen durch die Villa des Sammlerpaa-
res Abegg anschliessen. (klb)

Abegg-Stiftung Riggisberg: 14 bis 17.30 
Uhr. Führungen durch die Villa: 14.30, 
15.30, 16.30 Uhr. Anm. Tel.031 808 12 01.

Small Talk

«Die Weinstile sind globalisiert»
Laut Weinsensoriker Hans 
Bättig haben viele Weine ihre 
einstige Eigenart verloren.

Interview: Martin Läubli

Wie sieht Ihre Erkennungsquote  
bei Blinddegustationen aus?
Das weiss ich nicht so genau. 

Aber als Weinsensoriker ist sie 
sicher überdurchschnittlich.
Sagen wir es so: Ich kann die Spuren zu 
den Traubensorten und zur Herkunft 
 eines Weines besser lesen als Ungeübte. 
Aber es gibt viele Weinproduzenten, die 
bei einer Blinddegustation den eigenen 
Wein nicht erkennen.

Das heisst, viele Weine sind in der 
Qualität beliebig geworden?
Ich denke, vor zwanzig Jahren hatte ein 
Burgunder, ein Bordeaux oder ein Barolo 
noch seine regionale Eigenheit. Das ist 
zwar heute noch so. Inzwischen gab es 

eine gewisse Globalisierung der Weinstile. 
Heute macht man an verschiedenen Orten 
ähnlichen Wein. Wenn ein Schweizer ein 
Praktikum in Neuseeland macht, dann 
übernimmt er vielleicht die Vinifizierungs-
methode des neuseeländischen Weinpro-
duzenten, und der Sauvignon vom Zürich-
see lässt sich nicht mehr so eindeutig vom 
neuseeländischen unterscheiden.

Welche Rolle spielten die Weine aus 
Kalifornien, Chile oder Australien?
Sie brachten damals ein neues Weinver-
ständnis. Sie liefen unbeschwerter über 
den Gaumen, waren runder. Viele Konsu-
menten hatten und haben diese Weine lie-
ber als solche mit eher markanter Säure- 
oder Gerbstoffstruktur. Viele Weine in Eu-
ropa zielen nun in diese Richtung, die Pro-
duktionsverfahren dafür wurden vieler-
orts übernommen.

Was machten die Kalifornier anders?
Sie hatten damals reiferes Traubengut 
und verwendeten beim Ausbau mehr 
neues Eichenholz. Dadurch wurden die 
Weine intensiver und fülliger.

Sie bieten Weinfehlerseminare an. 
Wann hat der Wein ein Defizit?
Defizite oder Mängel haben Weine dann, 
wenn sie aromatisch schwach dotiert 
sind, zu viel Säure oder grasige Gerb-
stoffe haben. Solchen Weinen fehlt es an 
Balance und innerer Komplexität.

Innere Komplexität? Wie erkenne 
ich sie?
Sie ist schwierig zu definieren, aber ein-
fach zu erkennen. Es braucht dazu ein 
bisschen Zeit. Vom Auftakt im Gaumen 
in den ersten Sekunden über die Ent-
wicklung bis zum Abgang löst ein kom-
plexer Wein vielfältige Reaktionen im 
Geschmack, aber auch im Geruch aus. 

Ein Wein kann etwa weich starten und 
dann im Wechselspiel mit der Gaumen-
aromatik über den Gerbstoffakzent die 
Sinne mehrfach reizen.

Und dann versuche ich das 
zu  formulieren und versage.
Hauptsache, Sie spüren die Finesse; das 
geht notfalls auch ohne Worte. 

Doch das Vokabular der 
 Weinkenner ist stets überraschend.
Letztlich will auch Weinsprache trai-
niert sein. Grundsätzlich orientiert sich 
das technische Vokabular an den In-
haltsstoffen und den Empfindungen, 
die sie in Auge, Nase und Gaumen aus-
lösen. Die Alltagssprache hingegen sagt 
oft  wenig über den tatsächlichen Cha-
rakter eines Weines aus, weil der Konsu-
ment einen Wein je nach Vorlieben an-
ders einschätzt. Früher wurden oft 
menschliche Eigenschaften zur Charak-
terisierung verwendet, da hatte ein äl-
terer Wein «graue Schläfen», oder ein 
magerer Wein hatte «kein Fleisch am 
Knochen».

Hans Bättig
Der Agronom ist Dozent  
an der Zürcher Hochschule  
für Angewandte Wissen-
schaften (ZHAW) in  
Wädenswil und Inhaber  
der Firma Weinkonzepte  
in Luzern.

Das Publikum darf (oder muss) mittun, wenn Peng! Palast sowohl körperlich als auch sprachlich Frust ablässt gegen die Gesellschaft. Foto: Rob Lewis

Filmfestival
Carlos Vermut gewinnt Gold  
in San Sebastián
Der Spanier Carlos Vermut ist der grosse 
Gewinner des diesjährigen internationa-
len Filmfestivals in San Sebastián. Mit 
seinem Drama «Magical Girl» gewann 
der Madrilene den Hauptpreis der Golde-
nen Muschel. Auf der Abschlussgala in 
der nordspanischen Küstenstadt errang 
der 34-Jährige am Samstag für seinen 
Streifen, der der Kategorie des «Film 
noir» zugerechnet wird, zudem die Sil-
berne Muschel für die beste Regie. Der 
deutsche Filmemacher Christian Petzold 
erhielt für «Phoenix» den Preis der inter-
nationalen Filmkritik. Das Drama, das 
von einer Überlebenden des Konzentrati-
onslagers in Auschwitz handelt, war als 
einer der Kandidaten für den Hauptpreis 
gehandelt worden. (sda)

Kulturpolitik
Italien will Buchhandlungen 
vor dem Aussterben retten
Italiens Kulturminister Dario Frances-
chini will sich für die Rettung von traditi-
onsreichen Buchhandlungen einsetzen. 
Diese seien immer häufiger vom Vor-
marsch des Online-Buchhandels und von 
hohen Mieten in den Grossstädten vom 
Aussterben bedroht, warnte der Minister. 
Franceschini plant eine Verordnung, laut 
der historische Buchhandlungen nicht in 
Geschäfte anderer Art umgewandelt wer-
den dürfen. (sda)

Theater
Erfolg für Elfriede Jelineks 
«Das schweigende Mädchen»
An den Münchner Kammerspielen ist am 
Samstag mit grossem Erfolg «Das schwei-
gende Mädchen» von Elfriede Jelinek 
uraufgeführt worden. Das zweistündige 
Stück handelt vom Münchner Prozess um 
die rassistische Mordserie des Nationalso-
zialistischen Untergrunds (NSU). Der 
NSU-Prozess begann im Mai 2013 und gilt 
als grösster Strafprozess seit der deut-
schen Wiedervereinigung. In einer Art 
endloser Textschleife reflektieren acht 
Schauspieler Zeugenaussagen aus dem 
Megaprozess sowie Medien- und Obduk-
tionsberichte und Jelineks oft in absurde 
Wortspiele gekleidete Gedanken über 
die Umstände, die dazu führten, dass 
ein halbes Jahrhundert nach dem Holo-
caust wieder brutaler Terror von rechts 
gedeihen konnte. (sda)

Kulturnotizen


